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Peter zögerte noch einen Augenblick . Horch , wieder

schlug der scharse , gellende Aammerfchrei an sein Ohr ! Das
Blut wich ihm aus dem Gesicht , sein Herz sehte den Schlag
aus ! ein Grausen kam ihn an . Noch deutlich stand ihm die
Stunde vor Augen , in der das Josephchen geboren worden :
aber da hatte die weise Frau am Lager gesessen , ein Strom
der Bcruhiginig ging von ihrer gewichtigen , geheimnis
nmwobenen Persönlichkeit an ? , sie hatte den fetten Zeigefinger
erhoben : „ Dat dao kömmt e sn leicht dervon lvie cit Swh !

Pittchcn , kocht nrcr cn Kaffee
Und sene da , abseits in der Kammer neben dem Stall ,

lag verlassen wie ein hilfloses Tier . Peter rannte Weiler , er
konnte das Jammern , das seht in ein rncklveiseS Stöhnen
überging , nicht mehr anhören : das Herz wurde ihm davon

zusammengepreßt und die Tropfen herausgcquescht . Sie
traten ihm in die Augen .

Geld , Geld ! Ja , wer Geld hatte , der konnte sich alles

gewähre » , auch Hilfe in der Not . Der brauchte nicht zu
leiden .

Geld , Geld ! Eine Gier überkam ihn . Er fuhr sich in
die Tasche — verflucht , nur ein paar lumpige Kupfer -
Pfennige drin l

Ja , » venu da Thaler gellappert hätten , harte Silber -

thaler , dann konnte er der Zeih ein LUeid kaufen — noch
mehr — alles was ihr Herz begehrte ! Dann würde die nicht
im Wirtshaus fihen und dem Reifenden nm den Bart gehen ,
sie würde nicht mehr schmollen , nicht mehr weinen , nein , sie
würde die Arme um seinen Hals schlingen und unter Küssen
flüstern : „Pittchen , mein auziger Schatz , lvat haon cch
Tech licv ! "

Der Schweiß trat ihm ans die Stirn , tropfte herunter
und » ermischte sich mit dem Naß seiner Augen . Und dabei

überlies ihn ein Frösteln . „2) iir sein arme Lcit " , hatte die

Schneidersch gesagt .

- - -

„ Arme Leit — armes Pittchcn " pfiff der Wind ihm
enigcgeil . Wie mit Geisterhand strich eS ihm übers Gesicht .
Wenn die Bäbbi nun umkam da hinten in der verlassenen
Kammer — ? I Wenn die Zeih ihm untren wurde V ! Er

schüttelte sich wie im Fieber , eine nnbezwingliche Angst packte
ihn und zugleich ein Grimm . Er ballte die Faust im Sack in

ohnmächtiger Wut . Geld , Geld !

Jnuuer noch hörte er das Jammern , es mischte sich mit
dem Sausen des Waldes und dem Brausen der Salm .

Zweifelnd nnschlnssig stand er . Sollte er nicht hinlaufen nach
Oberkail und ans eigene Faust die weife Frmr holen ? War
eS nicht Mcnschenp sticht , Christenpflicht ? Würde ihm die Gnt -

that nicht vergolten werden vom himmlischen Batcr , schon hiev
auf Erden , bald , setzt ?

„ Hahaha
Wer hatte da gelacht ? ! Erschrocken sah er sich um , das

eigene Hohngelächter gellte ihm in den Ohren .
Der da oben — haha — sa , das hatte sich waS mit der

Vergeltung l Die gabs nicht .
Er hatte ein Hungerleben geführt , seit er denken konnte .

War ' S nun nicht endlich Zeit , daß er in der goldenen Kutsche
fuhr und seiner Zeih Kleider kaufen konnte , so viele die
wollte ?

Die Zeih , ja die — hin . schnell ? Der mußte er das

Scharmnzziercn legen . Nur schnell , sehen , tvas die machte !
Dann hin nach Oberkail .

Dicht vorm Wirtshans stieß er ans Tina . Sie trug einen
Kamm mit großen blauen Steinen im Haar und ein bunt

schottisches Knüpftüchelchen nur den Hals . Sie schlenkerte
den Nock und drehte sich ; sie wurde alle Tage hübscher , das

sah er doch .
„ Pittchcn, " rief sie und lachte , daß ihre Zähne blitzten .

„ Eweil sein cch fein , gäl ? Dan Kamm haon ech gekaaft , dat

Düchelchen " — sie verdrehte die Augen in der fruchtlosen
Anstreugnng , sin) selber zu bewundern — „ dat haon cch

znkritt . "
„ MaauStväicn, " brummte er .

„Pittchen " — schon hing sie schmeichelnd an seinem Arm —

„ kaaf mer noch ebb es ! "

Ohne etwas zu sagen , schüttelte er verneinend den Kopf .
„ Dan mußt ! Pittchen , nvr c klaan Andenken ! " Schnell

sah sie sich nm , dann fuich , sie ihm rasch über die Backe , ihr
Ton war bittend : „ Pittchen ! "

« Ech Haan ke Gäld ! "

„ DanLappeS ! " Sie stieß ihn von sich, daß er gegen die

Hauswand taumelte .

Mißmutig trat er in die Schenkstilbe . Da saß der

Reisende ans dem einzigen Poljterftnhl des Hauses , und auf
der Bank , dicht neben ihm , die Zeih . Sonst uuu ' kein Mensch
im Zimmer .

Eine Flasche Erdcncr ba ' tcn sie vor sich , eine geleerte
stand schon am Boden . Der mußte der Zeih sieißig eim

geschenkt haben , sie glühte toie ein roter Mohn , ihre Augen
waren kleiner geworden und schwimmend .

Als sie ihren Mann erblickte , sprang sie freudig ans :

„ Ptttchen ! Eweil kvnimste ' ? ! Hahr Reisender " — vertraulich

legte sie ihre Hand aus den Ann des Herrn — „ wollen Se

eweil nct sn gut sein , �on Ihr Mustrcn nehme giehn ? Dat

Pittchcn es hei , sor dat Meid zo kaafen ! "
War sie toll ? Peter zupfte sie am Rock : er riß ihn ihr

fast aus den Falten , sie hörte nicht . Beide Ellbogen ans den

Tisch gestemmt , studierte sie das Musterbuch , das ihr der

Reisende vorgelegt hatte .
„ Dat rn' tc oder dat blaue ? Wat eS nau schiencr ?" Sie

legte zweifelnd den Kopf ans die Seite .

„ Nehmen Sic das blaue " , redet der Reisende zu , „ die
Elle kostet nur ein Kastemänuchen ( 2l/2 Sgr . ) mehr . Sie

haben dafür aber ganz andere Ware . Em Kastemännchen
spielt doch keine Nolle ! "

„ Nii " , sagte Lucia .

Peter gab ihr einen Puff . „Visie gäck ? " raunte er ihr zu .
„ Also das Blaue ? " fragte ler Reisende .
„ Dat Blaue . On wtevill Ehlen haon ech nctig ? "

„ Siebzehn . Pro Elle fünfzehn Stlbergroschen , macht
sünfnndzwanzig Mark sünszig Pfennig , oder — die neue

Währung werden Sie hier noch nicht so recht kapieren — acht

Thaler fünfzehn Stlbergroschen . Für dieses Kleid ein Spott -
geld ! "

„ Jao , dat es et aach ! Gäl , Pittchen ? " Freudig erregt
drehte sich Lucia nach ihm um .

„ Acht Thalcr — ? ! " Er stand betroffen ! Acht Thalcr !

Die Stube schien mit ihm herumzutanzen , es schiviudelte ihm .
Acht Thaler — woher sollte er die nehmen !

„ Gäl , Pittchen , mei nci Kleid eS tvonnerschien ?" Sie

jauchzte fast .
„ Komm — eweil kann cch nct — ech — net Heu . cn

annermal — villeicht Morien " , murmelte er verlegen . Er¬

faßte über ihre Schulter und schlug ihr das . Musterbuch vor¬

der Nase zu . „Pisack mcch net e sn ! " Und dann klang seine
Stimme rauher , ganz heiser : „ Ech haon ke Gäld . "

„ Ach was ! " Der Reisende lächelte . „ Für so ' n hübsches
Weibchen muß man immer - Geld haben ! "

Das verdammte Lächeln ! Peter kranipfte die Hände in -
einander und riß sie wieder auseinander , daß alle Gelenke
knackten . Lucias Blick ruhte flehend auf ihm : jetzt glaubte er
eine gewisse Verachtung darin zu entdecken , jetzt wendete sie

ihre Augen ab . Ihre Brauen waren zusammengezogen , ihre
Lippen ausgeworfen : sie kehrte ihm den Rücken .

„Zeih , hör chs ! "
Sie gab gar nicht acht auf das , WaS er sagte . Sic stand

dicht vor dem Reisenden — der war ein großer , hübscher
Mann und paßte gut zu der großen , hübschen Frau — und

flüsterte ihm etwas zu .
Was hatten die miteinander zu tuscheln ? ! Als wäre der

Ehemann gar nicht da , so nugeniert benahmen sie sich. Immer
dichter steckten sie die Köpfe zusammen .

" Zeih ! " Zitternd stieß Pittchen ihren Namen hervor .
Der Reisende lächelte und Lucia kicherte .
„ Eweil maachste cn End ! " Misfert schlug auf den Tisch ,

daß die Gläser klirrten .
„ Seien Sie doch nicht ungemütlich I " Der Reisende

zwinkerte der jungen Frau zu und klopfte dm Erregten auf
oie Schulter . „ Ich bitte Sie , Herr Miffert , was ist Venn da



lange Neberlegens ? ! Ach will Ihnen gern entgegenkommen ;
Sie zahlen mir jeden Monat einen Thaler ab , das merken

Sie gar nicht , in achteinhalb Monaten sind wir quitt . "
„ Nü . " Peter sah unschlüssig zn Boden , aber er bemerkte

doch, wie die Zeih den Herrn zupfte .
„ Wahrhaftig kein Geschäft ! Ich will Ihnen noch mehr

entgegcnkoinnien — ' s thut mir wahrhaftigen Gott leid , daß
die junge Frau nicht das Plaisier haben soll — den halben
Monat , die fünfzehn Groschen , will ich gar nicht von Ihnen
haben . Nur acht Thaler — halb geschenkt ! Menschenskind ,
seien Sie doch nicht so stierköpfig ! Wenn ich so ' n hübsches
Weibchen hätte — gelt , mein Sliiid ? I " Er kniff Lucia in die

tiefgerötete Wange .
Peter fühlte einen bitteren Geschmack auf der Zunge , das

Blut wallte ihm so jäh zn Kopf , daß seine Augen undeutlich

sahen . Ein wirres Durcheinander wogte uni ihn , durchschossen
von feurigen Punkten . Und die feurigen Punkte fügten sich

zu Buchstaben : Geld , Geld ! Und aus allen Ecken kreischte
es : Geld I Geld !

- -
Lucias erwartungsvolles Gesicht tauchte dicht vor ihm

auf : „ Gäl , Pittchcn , ewcil kaasstc ' t ? "

Sie lächelte ihn an . nun spielte sie mit seiner Hand und

puffte ihn nüt dem runden Ellbogen leicht in die Seite .

„ Pittchen ! " Tausend Bitten , tausend Versprechungen
lagen in dem einen Wort .

lFortsetzung folgt . )

Smmkngsplmtdevei .
Die Technik des NegicrcnS hat im Laufe der Jahrhunderte mir

geringe oder gar keine Fortschritte gemacht . Sie war bisher mit
einer heillosen llmständlichleit behaftet , und gestaltete die Vcrivaltnug
der Völkerschicksale zu einer höchst zeitrnubcndeuAiigclegcnheit . als ivelchc
fich ja auch das Leben im allgemeinen kennzeichnel . Für gewöhnlich war
das Verfahren derart , daß die regierenden Herren znsannnenkaii ' . cn . Zieden
hielten , Beschlüsse faßten , die dann — mit der zunchinenden Demo -

kratisicrung der Staaten — einen immer längeren Jnstanzengang
zu passieren hatten . Namentlich im Deutschen Reich war das

Regieren eine unendlich komplizierte Einrichtung . Die Vielzahl der

Einzclstaatcu , deren genaue Summe nur in der höheren
Arithmetik Bewanderte auswendig zu behalte » verinögen , er -
schiverte die VLlkcrlenkcrci auf eine Weise , daß die
Minister wiederholt erklärt haben , für das lumpige Celd ,
daS sie erhielten , die verlangte Arbeit nicht leisten zu können . Ein
hoher Beamter äußerte neulich einmal , ihm käme der Bundesrat so
vor lvie eine Feuerwehr , deren Mannschaften über ganz Deutschland
verstreut waren , und die , - wenn es in Berlin brennt , erst eine ge -
meinsame Sitzung veranstalten , um die rätlichen Löschmaßregcln zn
beschließen .

Dieser Uebclstand wird seit geraumen Jahren mit immer

wachsendem Unnrut einpfimden . Eine Zeitlang dachte man daran ,
den Bundesrat überhaupt abzuschaffen , mit ihm natürlich auch den
Reichstag , und die ganze Maschine unter die Obhut einer Person
zu stellen . Es zeigte sich indessen , daß dieser Weg nicht gangbar
war . Man hätte nämlich konsequentcrwcise auch die Landesfürsten
bis auf einen beseitigen müssen — im Interesse des Dienstes und
der Abkürzung des Schreib - und Redewerls — da sie aber , ivie sich
herausstellte , sämtlich nnzweifclhaft von Gottes Gnaden ivaren .
wäre die Bevorzugung eines einzigen auf Kosten aller übrigen eine
Auflehnung gegen die himmlische Autorität gewesen .

Es war namentlich der Vcrkchrsniiinster Herr v. Podbielski , der
in seinen dienstfreien Augenblicken äußerst angestrengt über dieses
Problein nachdachte . Er hatte in seinem Ressort schon die denk -
würdigsten Reformen erfolgreich durchgesetzt . Eben erst hatte er
zum Jahrhundertwechsel die amtliche Vexierkarts — „ Wo ist
die Kunst ? " — entdeckt , aber sein rastloser Geist gestattete
sich keine Muße : kaum hatte er jene Karlen zur grünen Sonne ab -

gesetzt , lainn hatte er die Einrichtung der parlamentarische » Abende
, » der Weise genial vereinfacht , daß ' er , um den Gästen daS lästige ,
anstrengende und zwecflöse Iliiterhaltrn zu ersparen , einen Redner
engagierte , der den ganzen Abend über einen Vortrag über
die Fortschritte der Postverivaltnug halten mußte , so grübelte er
schon über einen Entwurf zur Abkürzung deS LiegiernngsverfahrenS .
Sollte es in der welthistorischen Zeitepoche . in der Deutschland sich
auS einem ,Landvolk zu Seesäugetieren unter Anpassung
an das Klima de- Z Hofes empor entwickelt , wirklich nicht möglich
sein , eine der Größe des Augenblicks ivie de » Bedürfnissen des
modernen Verkehrs angemesscne Regieruiigsmelhode zn entdecken ?

Der Zufall , der Schiviegervater — um in Herrn v. Büloivs
Verwandtschaftspoesie zu sprechen — der Schwiegervater aller großen
Erfindungen kam dein Gene , lpostmeister zu Hilfe . Krupp hatte einen
sehr ungnädigen Brief nach Berlin gesandt . Er führte bittere 5llagc .
Erst habe man ihm seinen Schweinburg sortgcckelt , dann verderbe
man ihm das Geschäft und verbiete ihn «, Granaten für England zri
liefern , und jetzt verschleppe mau gar in der imverantwortlichsteii
Weise die Flotlenborlag� . Wolle man warten , bis der Plan nur

noch die Witzblätter interesfiere ? Strebe man denn mit aller
Gewalt danach , die Industrie völlig zu ruinieren ? Er ( Krnppj
habe es satt . Stumm sr schon vor Äerger nach Italien gereist , so
daß das Niveau der deutschen Unteniehmerintelligenz rapid gesunken ,
wenn nicht binnen acht Tagen die Flottenchose fix und fertig sei , so
werde er andere Saiten ausziehen .

Der Brief wirkte sehr verstimmend . Man konnte dem ersten
Patrioten des Deutschen Reiches weder unrecht geben noch seinem
berechtigten Wunsche sich widersetzen . Darüber war man
sich sofort klar : In acht Tagen mußte unter allen Um -
ständen die Sache erledigt sein — sonst — die Folgen
konnten entsetzlich werden ! Aber wie das anstellen ? Der
Bundesrat mußte sich doch — die Verfassung durfte nicht ganz
umgangen werden — mit der Vorlage beschäftigen und über sie sich
entschließen . Aber die Zeiten waren einer prompten Erledigung
recht ungünstig . Wie sollte man so schnell die Bundcsratsmitglicderzu -
sammentrommeln ? Im Süden nnd Westen des Reichs war man mitten im
Karneval ; es kau » keinem Staatsmann , der seine Aufgaben ernst
nimmt , zugemutet Iverden , unter solchen Umständen das Volk seines
engeren Vaterlandes zu verlassen . Außerdem war man sich gar nicht
sicher , ob einzelne Mitglieder nicht Schwierigkeiten machen , eine gründ¬
liche Durchberatnng fordern und Abänderungen vorschlagen würden .
Darüber würden Wochen hingehen , und um » hatte doch nur acht Tage
Zeit . Es ivaren aufregende Stunden für die in Berlin wohueuden
StaaiSlcnker . . . .

In dieser Not , als kein Ausweg sich den Verzweifelten zn er -
öffnen schien , überkam den Herrn ri. Podbielski jene große Offen -
barung , die in der Geschichte der Regiernngstechnik eine neue Epoche
einleiten wird . Kinder , sprach der Generalpostmeister zu seinen Kollegen ,
wir sind sozusagen bisher alle Dusels gewesen . Wozu hat deun der olle
Schwede , oder wer es sonst war , das Telegraphieren erfunden ! Machen
wir einfach ' ne telegraphische BnndesratS - Sitznng .
DaS jetzt ohne die jeringste Berufsstörimg und in ' ner kleinen
Stunde haben wir das Ding jefingerl . Her mit ' m Flotten - Entwurf
und ' rn jediejenen Telegraphier - Klavier — Bülow weiß die Adressen —
und daS Jeschäft iS richtig , wie Heine sagt .

Die Kollegen waren begeistert . Nur Bülow , der ein wenig
eifersüchtig ans den BerkehrSniinistcr war , versuchte , Podbielski zn
übertrumpfen und schlug vor , um Zeit zu crjpareu , lieber das
Telephon auzulvenden .

Aber Podbielski fertigte ihn mit überlegener Sicherheit ab :
Nee , Kleiner , bons Theater und die Hansa magst Du was verftchn ,
aber ans meinem Gebiet bist Du bloß ' n Waiieuknabe . Telephon ?

Nich in die Hand ! Erst kriegt man keinen Anschluß , dann setzt tzie

LeitnngSslörung ein . und schließlich giebt ' s nur Hörfehler . Wir

telegraphieren ja L8*) , das gehl ebenso plötzlich und ohne Miß -
Verständnisse .

Büloiv gab nach und man besetzloß nach dem Borschlag
Podbielskis , der sich eiiicn Telegraphen - Apparat hereinbringen ließ
und ihn selbst mit großer Geschicklichkeit bediente . Zuerst wurde an

sämtliche BnndeSratSniitgliedcr folgendes Telegramm geschickt :

Berlin , Bundesrat , 18. I . 00 . 9,50 bin .
Soeben Flolteuplan eingegangen . Verdoppelung . s Mil¬

liarden . Keine Zeitlünitierung . Ersuchen drnhlwendcnd General¬
debatte .

Hohenlohe war sehr ängstlich , ob man auch bei der Adressierung
niemand vergessen habe . Aver Bülow lcistctc . Garantie , daß man die

Verfassung bis anfs i - Tüpfelchen innegehalten habe . Ans die Ein -

stimniiglcit des Beschlusses käme es ja ganz besonders an .
Podbielski schlug nun vor , bis zum Eintreffen >cr Antworten

einen kleinen Skat zu dreschen — oder noeb besser Bneearat .

Rheinbaben war einsetzt , sprach von ZwaiigScrziehiiiig , nnd Bülow
fand den Vorschlag geistlos . Er wußte etwas Best res , zog den

„ Lokal - Aiizeigcr " ans der Tasche und las mit schöner und ko reeller

Betonung de » Bericht über den Licgnitzer Gattengistmord - Prozeß
vor . Man hörte sehr gespannt zu und tauschle nachher seine Briner -

kniigen über das Gehörte aus . Hohenlohe fand seine Anschniinng wieder
einmal bestätigt , daß die Agrarier entsetzliche Leute seien ; MigneI empfahl
als das einzige Mittel , die sittlichen Berhällnisse ans den « Lande zn
heben , eine Erhöhung des Getreidezolls : Tirpitz ineinle , wenn wir erst
eine starke Flotte hatten , ivürdeu diese und ähnliche Geschichte » nicht

mehr vorkommen , Podbielski fand die Sache schneidig , und Herr v. Bülow

gab geistreiche kritisch - ästhetische Bemerkmigen zum Besten : Das sei

eigentlich die Tragödie Romeo nnd Julia im Ferlelslall , oder Liebe ,
Mamiiioii nnd Strhchiiin nsiv . So rainicii in angeregter lliiterhaltuiig
die Minuten . Schon trafen die ersten Antivorten ein . und bald waren

sie alle da . Die meisten begnügten sich mit der Wendung : „ Ich
schließe mich voll iliid ganz meinem Vorredner an . "

Nur Württeuiberg erklärte , Ivie schon bei der Ziichthansborlage ,
es sei zivar gegen den Entwurf , besürworte ihn aber um so feuriger .
lind Baden beschränkte sich ans die Versicherung : „ Hurra , hurra .
hurra !" Für einige Bundesratsinilgliedcr , die bei der Anlnnst des

Telegramms gerade abwesend ivaren , antivortcte » die Ehefrauen ,
für eines das Tieiistinädchc », letzteres mit ganz besonderer Bc -

geisternng .
„ Die Generaldebatte ist geschloffen, " konnte Hohenlohe alsbald

verkünde » , nachdem Büloiv das Material schnell durchgesehen , ivic

trete » in die Specialdiskussion ein . Bereits war das zweite Tele »

grainm fertig , das also lauletc :

� Staais - Telegrainme .



Berlin , Bundes ' /at . IS . I . 00 . 11 . 5 vm.

SpecialdiSlnssion . Drei Paragraphen , deren Inhalt und

Wortlaut brieflich »achgeliefert Ivird . Erbitten gleich Reden und

Abstimmung für alle drei Paragraphen zusammen nebst Schllch -

abstimmung drahtwcndend .
Diesmal war es für die Mitglieder schlvicriger , über die

Zwischenpause hinwegzukommen . Glücklichcnvcise kam gerade der

Specialphotograph der „ Woche " und fertigte fünfzig Moment -

aiifnahmen an : „ Der Bundesrat berät die Flottcuvorlage — erstes
Stadium, " „ der Bundesrat berät die Flolterworlage — zweites
Stadium . " und so fort bis zum 40 . Stadium . Die fünfzigste und

letzte Aufnahme zeigte eine ergreifende Schlustapotheosc : Hohenlohe

schluchzend an Bülows Brust , Podbielski die Fertigstellung der Bor -

Inge laut verkündend , Tirpitz träumend in die herrliche neue

Zukunft starrend .
Eben hatte der Photograph den Saal verlassen , da fluteten schon

die Telegramme herein . Sämtliche Telegramme lauteten iiberein -

stinmiend : 1. Ja . 2. Ja . 3. Fa . Total : Ja .
Podbielski schmunzelte pfiffig : er halte nämlich , ohne das ? die

anderen es gemerkt hatten , die zu gebende Antwort »uttelegraphiert ,
um eine möglichst ilbercinstmunende Anschaumig aller Beteiligten in
einer Frage zu erzielen , wo es sich u,n des Reiches , Macht und

Herrlichkeit handelte .
Damit war die Vorlage erledigt und Hohenlohe diktierte dem

Gciialposlnieistcr zum Abschlufi folgendes Telegrnnuut
Berlin , Bundesrat 13. I . 00 12 . 30 mu .

Krupp Esten .
ES ist erreicht .

In diesem Augenblick aber slics ; Bülow einen markerschütternde »
Schreckruf ans . Er hatte die Antivortcn gezählt und für beide

Telegramme festgestellt , das ; eine Anilvort fehlte . Alles er -

bleichte . So ivar man doch im Deutschen Reich sich nicht
ganz einig über diese LebenSsragc ! Hohenlohe Ilagle , nian
habe Ivohl doch , wie er gleich gesagt habe , an ein Mitglied vcr -
gessen z » telegraphieren . Bülow bewies das Gegenteil . Podbielski
vermutete , es ' sei möglicherweise seit der letzten Zählimg ein Bundes -
staat eingegangen . Dann bättc mair aber doch wenigstens in Berlin
eine Anzeige erhalten I Miqncl verdächtigte Lippe - Biciterfeld der
Obstruktion . Aber »ein , Lippe hatte sich auch voll und ganz zu -
stinmiend erklärt . Bülow sah mm nochmals die Antworten durch
niid jetzt stellte sich heraus : Nc » » ältere Linie Halle nicht er -
widert . Dieser Flecken auf dein glänzenden Schild der Einmütigkeit
mutzte beseitigt werden .

Podbielski sandte ein Telegramm nach dem andercn ab , um
zur schleunigen Benntivoriuiig zu mahnen . Vergebliches Warten —
aus Reutz älterer Linie kam kein Echo . Auch ein tclephouischer
Vcrbiudungsversuch , zu dem sich Podbielski von den Berzwcifellcn
schliefilich überreden lies ; , scheiterte . Da endlich — es war beinahe schon
Dincrzeit — kamen sämtliche von Berlin »ach Reust älterer Linie ab -
gesandten Depeschen imerbrochen zurück . Die ersten eutbiclten den
Vermerk : „ Trotz mehrfachen Klingeliis Hausthür nicht geöffnet . " Auf
die letzte » halle der Depeschenlrägcr geschrieben : „ Annahme
verweigert ! "

Das ist der Grund , warum die Fkoltcuvorlagc nicht bereits am
DoiuierSlagabend veröfsentlicht worden ist . —

" '
Joe .

Kleines Zeuillekon »

g. Ciue riiifstchtslofe Person . Das Zimmer war behaglich
wann , die roten Streislimter des flackernden Kainiiifcners nuschten
sich mit de » steigenden Schatten des frühen Winterabends . Die
Mutter hatte sich tief in die Sofaecke gedrückt . Den Kopf auf ei »
weiches Dnuiieiikisteil gestützt , träumte sie mit offnen Augen vor sich
bin . Die Tochter fast im Schaukelstuhl am Fensler , lang hingegossen ;
sie kämpfte mit dein letzten TagcSschimmrr um das Schlustkapitel
des »eilen WcihnachtsromaiiS . Dabei knabberte sie Psefferkilchen
und knackte hin und wieder eine Hafelimst , Ueberreste von » ver -
flvjsciieil Fest .

Es ivar still im Zimmer und die Uhr tickte leise . Da plötzlich
ein Knarren , die Thür nach den Hintrrräumen öffnelc sich, ein blonder
Müdchenkopf lugte durch de » Spalt : „ Ach Frau Doliern l " —

„ Ja — was ist denn ? " Die Mutter fuhr jäh e»»por , „ ivas wollen
Sic delin , Marie ? "

„ Ach Frau Doktern , ich wollte man fragen , ich biir nn kcrtig
mit Anfluaschen , soll ich nu erst das Silber putzen oder erst die
Wasche legen ? "

„ Putzen Sie zuerst das Silber , das Hab ich Ihnen schon vorhin
gesagt !"

„ Ja , ach ja . ganz recht , Frau Dvlicrn , ich hatte es vergessen . "
Die Tbiir schliestt sich wieder .

Die Mutter lehnt sich von nenein in die Kissen zurück und
seufzt aus : >,Rciii , ehe sich solch neues Mädchen einaetoöhut Hai , cS
ist schrecklich !"

„ Und die scheint auch nicht sehr stark von Begriffen zu
kein die Tochter macht eine bezeichnende Kvpsbcivegung nach
der Thür —

_ „uff , da Ivar ' ich endlich fertig !" Sie legt das Buch
ans das Fensterbrett , verschränkt die Arme unter dem Kopf und
lviegt sich leise Hill »lid her .

Die Mutter ivcndct das Gesicht zn ihr hiliüber ; „Richt tvahr ,
der Graf heiratet die Baronesse Helene ?" „Natürlich , das merltc

man doch schon lange , und die Fürstin vergiftet sich . . . nein , was
giebt es denn schon wieder ?" Sic richtet sich ans ilnd blickt nach der
Thür . Das Mädchen ist in das Zimmer getreten : „Ach, ich wollte
mir man das Kaffeegeschirr holen , jnädigcs Fränlelii , das Silber -
breit soll doch anrt ) mit geputzt werden , »ich wahr ? Sind Sie denn
fertig ? "

„ Ja , ja . machen Sie nur , dast Sie ranskommen I " Da ? Mädchen
räumt das Geschirr zusainmen und geht nach der Küche , die Tochter
siiilt von neuem in ihre behagliche Stellung zurück . „ Nein , der
Schlnst ist eigentlich das hübscheste an dem ganzen Buch , besonders
die VcrlobungSsecne . Was die Fürstin für ein Gesicht macht , als
der Graf ihr die arme Helene als Braut vorstellt , — Du mußt es
wirklich lesen , Mama . "

„ Ja . ich will mich nach dem Abendhrot daran machen , wenn
Papa in der Kneipe ist . . . Mein Gott , Marie , sind Sie schon
wieder da ? "

Das Mädchen dreht verlegen das Schürzenbaud zwischen den
Fingern : „Jott , Frau Doktern , ich lvollte man vlost fragen , Frau
Doktern , soll ich denn das silberne Knffeebrett erst abivaschen
oder jlcich mit „ Amor " überreiben , weil ich doch noch »ich so Bescheid
lvcist !"

„ Natürlich erst abwaschen, " — die Mntkcr richtet sich auf — „ da¬
nach erst noch zu fragen . . . Uebcrhaupt laffeu Sie jetzt endlich das
Thür klappen jei ». Denken Sie , wir heizen hier für gar
nichts ? Etvig reisten Sie die Thüren aus und schleppen nns
die kalte Knchenlnft und alle Kücheugerüche mit in das Zimmer .
Denken Sie vielleicht , dast es angenehm ist , das cuizllatmeu ? Ich
verbitte mir das von Ihnen . Sic sind eine rücksichtslose Person ,
jawohl , eine ganz rücksichtslose Perjon sind Sie I "

- -
Musik .

Das heistt das : „ jemand spielt akademisch " , oder : „ er spielt
als der richtige Professor ?" Das heistt vor allem : er arbeitet mehr
ans das Venneiden naheliegender Fehler als auf das Darbieten
fcrnerlicgender Vorzüge hin. ' So also , als sollte zugleich in jedem
Augenblick ein Schüler vor den ihm dräuenden Fehlern bewahrt
und insbesondere — was eine Hauptsache ist — lieber von der
Kenntnis eigenartiger Vorzüge ausgeschlossen als zn ihrer über -
treibenden Nachahnumg verleitet werden . Der Lehrer hat ja gar
viel damit zn thnn , Uebereifer zn zügeln ; also wird er auch selber ,
wenn er abends etwas zum besten giebt , eher das Gegenteil von
Ncbcrcifcr zeigen . Die künstlerische Abrimdnng und die Wohlthat
des Venneidens sowohl einer Uebertreibung der Meisterschaft zum
Virtuosentnm , als auch einer Unterbietung der Meisterschaft zmn
DilcttantiSiniiS werden aber jedenfalls zum schönsten Schmuck solcher
Vorträge gehören . Ob jedoch ans einem , wohl erst zu entwerfenden ,

Jd�al eines Lehrers der Kmrft nicht noch höhere Konsequenzen
siir die eigene Vortragsweise folgen , mag vorläufig dahingestellt
vleibc ».

Solcherlei Erioägilngen lagen nnS schon immer auf dein Herzen ,
wann wir . Ivie es in der letzten Zeit häufig geschah , über die Eigen -
art mancher iniscrcr Kanunermuftk - Gesellschaften zn berichten hatten ;
und sie drängen sich in d e m Augenblick wieder vor , da wir Eine
dieser Gesellschaften zn erwähnen h<iben . die hier längst heimisch
ist . aber nusrer Berichterstattung in der letzten Zeit entgangen Ivar .
Ich meine da ? „ F r a n l f u r t ' e r T r i o "

, bestehend ans ' drei in
Frankfurt am Main tvirkenden Herren : dem Klavierspieler Professor
James K >v a st . den ; Violinisten Adolf Neb » er und dem
Violoncellisten Johannes H c g a r. Alles in allem darf man
die Leistungen dieses Verbandes zu den künstlerisch wertvollsten
rechnen , die wir kennen , und der vcrhältnisniästig schtvache Besuch
ihrcS , allerdings beifallgesegneten Konzerts am Dienstag entsprach
diesem hohen Niveau keineswegs — zumal im Gegensatz zu dem .
was sich eine gewisse Mäccnatcn- Aristoüatie in » Poussieren mancher
Lieblinge leistet . Unter all den Vorzüge » , die in jener kurzen Rühmung
eingcschlosten liegen , möchte » wir den eines sehr vollen , saftigen ,
energische » Tones hervorheben , der den drei Spielern und besonders
dem Pianisten eigen ist . Daneben bleibt freilich der „ akademische "
Zug bestehen : insbesondere vcrnnstt man eine schärfere Hand -
habnng der Accente — es kehrt schliesslich die alte Klage
wieder , dast die Lehren von der Phrasiernng noch immer
recht tvcuig durchgedrungen sind . Diese akademische Mattigkeit war
ivohl am meiste » zn spüren bei der Bccthovenschen Biolonccll -
sonate in . A- chir . vielleicht dem vornehmsten Werk dieser Spccialitüt .
Lebendiger ging cS bei den zwei andern Programmnnnnnern zn .
Werken von Komponisten , die zum „ Akademischen " paffen lvie nicht
bald irgend ivclche anderen , die »nvernieihlichen Herren Dvorschak Nied

BrahmS . Von jenem kam das I ' - rnoU - Trio mit interessanten
Mittclsätzen und halb langweilig konstruierten halb ländlich
schwungvollen Ecksätze » ; von diesem das II - ckur - Trio , dessen
älteren Fassung der Komponist später durch eine neuere ersetzt hat .
Die Verschiedenheit beider Fassungen ist längst als eine lehrreiche
Offenbarung meisterlicher Einsicht anerkannt . Die geradezu bc -

lastende Gewichtigkeit und Eigensinnigkeit der Urform ist jetzt zwar
gemildert , aber lange nicht gefchwruiden . Hoher Achtung ist auch
dieses Trio allerdings wert . — sz .

Psychologisches .
kr. lfledächtinSnntcrsnchnugen an Tchiilerie . Im „ Berliner !

Verein für Kindcrpshchokogie " teilte Dr . Kcmsies die sehr interessanten
Ergebnisse von Gedächtnisun lersnchnngen mit , die er an Schülern
der Friedrich - Werderschcn Rcalschnle angestellt hat . ES lvürdcn zu



diesem Zweck den Schiilcrn inimcr z; eIjH zivcifilbige �reindlvvrter .
die der lateiiiischen Sprache entnommen und ihnen �än�lich » » be¬
kannt waren nnd mit der hinzugesiigten Bcdcntung keinerlei

Achnlichkeit aufwiesen tz. B. ouru » — Ostwind , ssAnis — träge ) vor -

gelegt . Die Eiiiprägnng soNtc rci » nicchanisch erfolgen ; jede Reihe
wurde in gleichinägigenl Rbhihmn - Z snnsmal hintereinander in
Lvv Sekunden dargeboten . Die behaltenen Worte wurden ans

Zettel geschrieben nnd dem Lehrer übergeben . Ilm festzustellen ,
bei welcher Art des Gedächtnisses das Einprägen an , besten vor

sich ginge , ob beim Gehörs - oder beim GcsichisgcdnchtniS oder
bei der

'
im Schulunterricht getvöhnlich angewandten kombinierten

Methode , wurde ein dreifaches Verfahren eingeschlagen : die
Wörter der ersten Versuchsreihe wurden vom Lehrer vorgesprochen ,
die der ziveiten gedruckt oder geschrieben vorgezeigt nnd die der
dritten zugleich gezeigt nnd gelesen . Bei solchen Versuchen , die
mit Untersekundanern in einem Durchschnittsalter von 15' /2 Jahren
gemacht Ivurden , ergab sich , das ; von der Gesamtzahl der
in den drei Reihen dargebotenen Worte S4 . 4 Prozent behalten
wurden . Wort nnd Vcdeutnng richtig miteinander verknüpft
tvnrde in 50 Proz . der Fälle , IlinsteNtingeil in der richtigen Reihen -
folge kamen in 16 . 6 Proz . der Fälle vor . Nur gelegentlich traten

falsche Assoziationen und kleinere Fehler in der Wiedergabe
der gegebenen Wörter ein . Betrachtet inan dagegen die
drei ans verschiedene Methoden eingeprägte » Reihen für
sich , so crgiebt sich , das } das Gehörsgedächtnis dem

Gesichtsgedächtnis und auch der konibiniertc » Methode bedeutend

überlegen ist : die vorgesprochene Reihe wurde um 16,1 Proz . besser

behalten als die
'

gesehene und um 8,3 Proz . besser als
die in kombinierter Methode mitgeteilte . Es kommt dies tvahr -
scheinlich daher , dafe beim visnclten Gedächtnis die Anfinerksamkeit

sehr stark beeinträchtigt ist . Bei einer Wiederholung
entsprechender Versuche , die mehrere Wochen später gemacht
tvnrde , zeigte sich der Einfluß der llebnng sehr deutlich bei der bis

dahin nngetvohntcu akustischen und visnellen Methode , in sehr geringem
Masse dagegen bei der im llnterricht gewöhnliche » kombinierten . Die¬

selben Versuche ivurden nnch in der Quarta gemacht , nnd es zeigten
sich, der Altersdifferenz entsprechend , geringere Gedächtnislcislnngcn ,
im Durchschnitt um 10 . 6 Proz . , so dag man die Zunahme der Ge -

dächtnisfähigkeit in diesein Alter etwa ans 3,5 Proz . pro Jahr
annehmen köunte . Auch in andern Klassen wurde » solche Versuche
gemacht , immer zeigte sich das Lernen durch das Gehör dein durch
das Gesicht entschieden überlegen . Als dagegen im psychologischen
Institut der Universität die Experimente unter bedeutend schärferen
und günstigeren Bedingungen durchgeführt ivurden , bei denen die
Art der Aufnahme für Auge und Ohr möglichst gleich gemacht war ,
zeigte es sich , das } im allgemeine » die Schüler anf beide Methoden
etwa gleich gut lernten . —

Ans dem Tierreiche .
— Der Kiefer nkreuzsch nabel ist einer unserer merk -

würdigsten Vögel , der die Nadelwaldungen der nördlichen Gegenden
oft in grohen Mengen bevölkert . Die ' Ticre behaupten hier keine

festen Standgnartiere , sondern streifen stets nach solchen Gegenden ,
in denen der Fichtensame besonders gut gerate » ist . Hier erscheinen
sie dann plöhlich in solcher Anzahl , daß ' eS kann , begreiflich ist . an
Ivo die Scharen so schnell herbeigezogen kommen . I » den von

Nadelholzlväldem ärmeren Teilen von Deutschland kommen sie oft

söhon im Mai einzeln herangezogen , treffen im Jnni familienweise
ein und erscheinen im Juli und August in grossen und kleineren

Flügen , so daß die Waldungen in , Winter von sehr zahlreichen
Scharen bewohnt werden , bis sie dann im April wieder weg -
ziehen . Hier in den Zweigen der Nadelholzbänine bewegt sich der

Krenzschnabcl sehr geschickt , wobei er sich, tvie die Papageien , deS

Schnabels beim Klettern mit bedient , weshalb er auch vielfach als

„ Papagei der nordische » Wälder " bezeichnet tvird . Sonst ist der

Bogel schwerfällig, hüpft nur höchst ungeschickt , und kommt er einmal
ans den Loden herab , so sind alle seine Bewegungen »nbeholfe » .
Mit dein mehr oder minder reiche » Erulesegen der Nadelivälder

hängt auch die Fortpflanzungszeit eng zusammen . In günstigen
fetten Jahrei » beginnt der Kreuzschnabel schon im Januar , ivenu der
Winter nicht sehr kalt ist , mit dem Nestbau , bei ungünstigen
NahnuigSverhältnissen ersolgt die Brut jedoch erst später . Die Fort -
Pflanzung selbst ist au keine destinimte Zeit gebunden , da zu gewisse »
Zeiten in allen Monaten deS Jahres , vom Januar bis in den

Dezember , Eier oder Junge in den Restent gefunden wurden . Selbst
»licht einmal die Mauser unterbricht den Fortpflanzungstrieb .
Besonders im Winter , wenn der Schnee die Nadelbäume bedeckt , ist cS
ein reizendes Bild , das Nest mit Eiern oder Jungen zu finden .
Das so plötzliche Anftanchen von Scharen unsrcs Kreuzschnabels ,
das ebenso plötzliche Verschwinden derselben , dazu das eigenartige Ans -

sehen , das ein wenig scheue Wesen dieses Vogels , läht das Tier im

Volksglauben wunderbar erscheinen und dichtet ihm allerlei gehcimniS -
volle und wnndererweckende Kräfte an . Der Aberglaube schreibt ihm
die Eigenschaft zu , gewisse Krankheiten vom Menschen ab und anf sich
zli lenke », er sagt, daß der Genuß deS Wassers aus seinen » Trink -

geschirr ein sicheres Heilmittel gegen die Gicht sei . »lud daß ein HauS . in
den » ein Kreuzschnabel gehalten werde , von einer FeuerSbrnnst ver -
schont würde . Hier und da gilt auch das Erscheinen der Kreuzschnabel -
scharen für glückbringend , an andern Orten wird ans ihrem Anf -
treten Unglück , . Krieg und Pestilenz hergeleitet . Als Krankheits -

? linderer , als Krankheitsvertreibcr , als Schützer von HanS und Hof
| hält noch heute der biedere Waldbewohner seuieit Kreuzschnabel . Auch

der Vogelliebhaber findet an der Pflege des Vogels maiiches Ver -
gnügen , da er als ein angenehmer , bald zahnicr Stubengenofse zu
bezeichnen ist . Als Käfig weife ina » ihm möglichst ein Drah ' tbaucr an .
welches mit verhältnismäßig dicken Stangen ausgestattet ist und reiche
als Hauptfuttcr Haiiftamen . als Zukost Nadelhölzsanien und Hascr.
Als sonstige Zulhaten werde » von dem Tier gern Ameisenpuppen .
etwas Wcichfutter , Nadelholzzapfen . Nadelholzschößlinge und Vogel -
beeren genomnicn . Große Wärme liebt der Vogel nicht und »vird
er ans diesen » Grunde über Winter in einem ' ungeheizten Raum
untergebracht . Paarweise gehakte »», oft mit frischem Trink - und
Badeivasscr versehen , dauern die Tiere lange in der Gefangcilschaft
aus . — ( HauS , Hof , Garten . )

Humoviftisches .
— F r o m m e r W n n s ch. Ha u sfra »» sdie eine Vase fallen

läßt ) : „Ach. wem , das nnr »msrer K ö ch i n passiert war ' , dam »
könnt ' ich ' s ihr doch von » Lohn abziehen ! " —

— D i e st r c i» g e M a m a. F r i tz ch c >» : „ Papa hat gesagt ,
wir haben Sonntag eine totale Mondfinsternis !"

Mutter : „ Ja — aber nur , wenn Ihr recht brav seid ,
Kinder ! " —

— Widerspruch . Tourist ( das ihm vorgelegte Fremden -
buch durchlesend ) : „ Meyer . Müller , Eoh » . Wolf ,

'
Schulze — und

das uciiuen de Lait n' F r e »» den buch ? ! " —

( „ Fliegende Blätter " . )

Notizen .
— G e rh a rt ' fH a n pt »» a n n s neue ? Werk „ Schluck ,» n d

Jan " gelangt an , 3. Februar im Deutschen Theater zur
ersten Anfführnng . —

— Die Erslaufsühnmg von Lan ffs E i s e n z a h n " soll im
Schauspielhause an » 26. Januar stattfinden . —

— Das Friedrich - Wilhelm st ädtischeTheater wird
nicht in eine Operettenbnhnc umgewandelt . M a x S n in st bcbält

! die Direktion , für die künstlerische Leitung ist Otfried v. Hanstein ,
für die geschäftliche Wilhelm Bendiner gewonnen . —

— Glucks Oper » sollen in Zukunft stärker im Repertoire des
Berliner O P e r n h a >» s c s vertreten sein . Zunächst ist eine Neu -
allffnhruiig der „ Steint de " beabsichtigt . —

— Eine Eri n „ er u n g S f e i e r für I o h a » neS BrahinS ,
die am 29. Jannar iin Beelhovcnkaal stattfindet . bildet die erste
diesjährige Veraiistaltlmg der „Gesellschaft für Kunst nnd Wissen -
schaft " . Hierauf folgen im Architektenhause Vortragsabende ,
bei denen Ernst von Wolzogcn nnd HanS Olden eigene Dichtungen
vorlesen » ' erden i Harde » spricht über „Litteratnr nnd Schanispiel -
knnst " nnd Fritz Stahl hält einen Projektionsvortrag über Max
Klinger . —

— Die Wiener Sccession eröffnet dieser Tage eine Ans -

slellnng . die ansjchließlich Werte japanischer K u n st aus einer
Berliner Saimiilniig enthält . —

— B ö ck l i n polizeilich b e a n st a n d e t ! Da ? „ B. T. "
berichtet : „ Ein neues Beispiel von Schanfensternioral ist in Berlin

zu verzeichnen . In der Knnslhandluiig von Keller und Reiner er -
schien ein Schutzmann , aus dessen Geheiß die Nachbildung einiger sehr
bekannte » Kinislivcrle ans dem Schaiifenster entfernt werden ninßten .
Ilnlel den Bildern , die das sittliche Gefühl verletzt batten , befand
sich Böcklins berühmtes Gemälde ans der Sckiack - Galeric „ Nereiden " :
ferner »vnrde » zivei Reproduktionen nach Werken Sienriradzkis nnd
Bciths beanstandet . Als der Schutznra »»» darauf aiisinerkjaur gc -
inachi wurde , daß Bocklin ein sehr berühmter Mater sei , »nid daß
sich da » Original des Bildes in der Schack - Galcrie befände , soll er
geantivortct haben : „ Das ist mir ganz gleich ) ins Schaufenster
gehört so »vaS nicht !" —

— JbscuS neues Schauspiel „ Wenn » vir Toten er -
>v a ch e i» "

geht zum erstenmal in deutscher Sprache an » 27 . Jannar
an » Lobe - Theater in Breslau in Scene . —

— Ein Privalma »» »» hat den Professoren Höckel in Jena . Konrad
in Halle und Fraas in Stuttgart 30 000 M. überwiesen , damit

sie folgende Prcisanfgabe stelle » konnten : « Was lernen »vir
ans den P r i n c i p i e n der D c s c c n d e >» z t b e o r i e i i»

Bezug anf die i n n e r p o l i t i s ch c Entwicklung und

Gesetzgebung der Staaten ? " Slls erster Preis ist eine Summe von
niindestcns 10 000 M. , als zweiter und dritter von mindestens je
5000 M. i » Aussicht genommen , außerdem lönne » »veitere gute tzlr -
beite » honorirt werden . Die Manuskripte »nüisc » in deutscher Sprache
abgefaßt und bis spätestens l . Dezember 1902 an die Direktion des

Zoologischen Instituts , Professor Dr . Häckel in Jena eingeichickt
»Verden . " —

— Die bedeutendste Zeitung der TranSvaal - Re -

publik , der „ Vollste m" , »vird gegenwärtig »litten iin F c l d-
l a g c r der Boeren redigiert und gedruckt . Der Chefredacteur , seine
Mitarbeiter und seine Drucker tvnrde »» sämtlich einberufen , » nd so
»vnrde eine Druckerei anf einem Wagen eingerichtet , und die Zeitung
erscheint mit derselben Regelmäßigkeit wie früher . —

_
Vtrannvortliche : Accacitur ; Pank John in Berlin . Druck uns Bertas von ivtax Bast » « in Berlin .
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